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Hundert Jahre Altersgenossenfeste 


A: Deibele 


sang- una klanglös ist dieses Jubiläum vor- 


übergegangen, obwohl die Altersgenössenfeste zu. 


unserer Stadt gehören wie das „Geigerlein“, der 
„Alois“ und das „Nazeonallied“. Die Fremden, 
die ein &olches Fest hier erleben, sind vön ihm 
meist Stark beeindruckt. So veranläßte vor eini- 
gen Jähteh ein Schweizer Bürger, daB iñ seinem 
Heimatlande der Sender den „Alois“ in alle welt 
hinausschmetterie. “Häufig hat man sich an das 
Stadtarchiv gewandt, um Näheres über das Ent- 
stehen und das Alter dieses Brauches žu eriäh- 
een. Doch niemand wußte etwas darüber zu ša- 
sen, und wäs die Bekannten „altesteni Leute" ér- 
sählten, war, wie gewöhnlich, nicht richtig. Wie- 
derum wandte sich ein Pröfessör aus Basel, der 
ieh mit der Erförschüung alter Bräuche beschäf- 
tigt, dieser Tage wegen unserer Altersgenossen- 
feste an das Stadtarchiv. Er wollte soßar einige 
Tage seiher Ferien opfern, um hief das Rätsel zu 
lösen. Doch diese Arbeit wollte ich (bm abnehmen, 
und ich machte Mich nun selbst daran, unser 
Archiv nach Nächrichten über diese Feste zu 


. durchstöbern. 


Gewöhnlich wird erzählt, daß die Altersgenös- 
senföste bis in die Reichsstadt zurückreichen wür- 
den. Dem ist jedoch nicht so, Dominikus Debler 
(1756/1836), der uns in seiner riesigen 17bändi- 
gen Chronik jede Kleinigkeit von Gmünd erzählt, 
weiß nichts von ihnen, auch nicht Michael Grimm, 
dessen „Geschichte der Reichsstadt Gmünd“ 1867 
erschienen ist. Da führte mich ein glücklicher 
Zufall auf einen Band der Remszeitung von 1874, 
und in diesem fand ich folgendes: 


„Gmünd, 8, September. In gegenwartiger Zeit, 
wò allerwärts auf religiösen wie pölitischem Ge« 
biet die Eintracht leider nur zu schwer vermibt 
wird, verdient wohl jede auf Wetkung des Ge- 
meihsinnes äabzielende Veranstaltung unsere Bë: 
achtung. Nach dieser Richtung hin “dürfen wir 
die Bedeutung der seit einigen Jahren in hie» 
siger Stadt aufgekommenen schöhen Sitte der 
Abhaltung von Jubiläumsfeierlichkeiten durch 


"Altersgenossen nicht unterschätzen, sie geben 


Veranlassung, daß sich iM Läufe der Zeit ment 
fremd gewordene Jugendfreunde wieder zusam- 
möhfindeh ung aufs neue sieh zu brüderlichem, 
einträchtigem Zusämmengehen entschließen. Ip: 
goterne darf schön auch in diesem Blatte die gest=- 
tipe Jubiläumsfeier unserer 1824er Erwähnung 
finden. Die Jubilare — einschließlich der zum Fest 
herbeigekommenen Jugend und die Altersgenos« 
sen — etwa 30 — gaben zuerst Gott die Ehre und 
zogen gemeinsam Zur Kirche, wo sie einem für 
sie und die verstorbenen 1824er abgehältenen 
Gottesdienst beiwohnten. Am Festmahl im Got: 
denen Lamm“ nahmen 50 Personen teil, und es 
werden die fröhlichen Stunden dieses Nachmit- 
tags jedem Teilnehmer in Erinnerung bleiben, 
Der vortreffliche Tisch wie die gediegenen Leis 


stungen der Hellmuth’schen Kapelle und die eine 


selaufenen Gratulatiöhen trugen viel dazu ‚bei; 
daß sich die Jubilare und ihre Festgäste dar Gë: 
gezwungensten Heiterkeit überließen. Abends bei 
der sehr stark besuchten Reunion im „Lamm, 
wó Musik, Reden, Gesang, Toaste, Deklamatio- 
nen und Tanz wechselten, zeigten die im 5üsten 


zë 


Lebensjahre stehenden Männer, daß sie, was 
Entwicklung von Humor und fröhlichem Sinn 
anbelangt, es noch mit rüstigen Jünglingen 
Sleichzutun vermögen. Die Stunden des Abend- 
festes entschwanden nur zu schnell. Möge die 
neue Verbrüderung der 1824er 


stand haben!“ 


Damit war ein guter Ausgangspunkt gewon- “ 


nen. In den Zeitungsbänden weiter zurückblät- 
ternd stieß ich im Jahrgang 1863 auf einen klei- 
Den Bericht, welcher lautet: oe. 

„Gmünd, 9. Februar. Letzten Samstag feier- 
ten im Gasthaus 
Jahre 1813 Geborenen ihr S0jähriges Wiegenfest. 


Die fröhlichste Stimmung durchwehte den San. ` 


zen Abend die zahlreiche, auch von Frauen be- 
suchte Gesellschaft. Gesang und Deklamationen 
wechselten ununterbrochen ab. Ein Dreizehner 
eröffnete den Reigen der Heiterkeit mit einem 
launigen Gedicht, das wir hiermit folgen lassen.“ 

Noch weiter zurück ließ sich keine Spur mehr 
finden. Nimmt man den Bericht von 1874, der 
den Altersgenossenfesten ein Alter von „einigen 
Jahren“ gibt, so ist mit Sicherheit anzunehmen, 


daß uns der Schreiber von 1863 die Kunde von 


dem 1. Altersgenossenfest in unserer Stadt gibt. 
Die Altersgenossenfeste haben also 1863 hier-ih- 
ren Anfang genommen, können also dieses Jahr 
ihr 100jähriges Bestehen feiern. Den langen Rei- 


gen dieser Feste eröffneten die 1813 Geborenen 


mit ihrem 50er Fest. 

Ursprünglich wurde ‚überhaupt nur das 50er 
Fest begangen. So war es 1863 bis etwa 1883, 
wo dann die Vierziger und Sechziger und später 
noch die Siebziger dazukamen. Mit Ausnahme 
von 1863 und des Siebzigerfestes 1899, wo am 
Samstag gefestet wurde, kamen die Altersgenos- 
sen an einem Montag zusammen. Erst nach dem 


1. Weltkrieg ist der Samstag an seine Stelle ge- 


treten. Er ist bis heute beibehalten worden. An- 
fangs fanden die Zusammenkünfte in der Fast- 
nachtszeit statt; mindestens von 1874 an wird 
im Sommer, meistens im Juni und Juli, das Fest 
abgehalten. 1863 begnügte man sich noch mit ei- 
nem familiären lustigen Abend in einem Gast- 
hause, doch schon 1874 hatte sich der Kern der 
Feste so herausgeschält, wie er heute noch Zu 
finden ist: am Morgen Kirchgang und Festessen, 


nachmittags und abends Kinder- und Familien- 


fest mit Musik und Tanz. 

Nachdem erst einmal die Fünfzigerfeste Fuß ge- 
faßt hatten, schossen die Altersgenossenvereine 
rasch empor. Bis 1880 hatte sich kaum ein Jahr- 
Sang diesem Brauch verschlossen. Selbst die 
Zwanzigjährigen vereinigten. sich, doch. traten 


erst die Vierziger an die Öffentlichkeit. Stets wa- ` 


ren es festgefügte Vereine mit Vorstand, Kassier, 


Ausschuß und Generalversammlung. Regelmäßig 


beteiligte man sich an den Beerdigungen von 
Vereinsmitgliedern und führte gemeinsame Aus- 
flüge und regelmäßige Zusammenkünfte in ej- 


66 


noch lange Be- z 


ab bei Stütz zum „Rößle“ 


„zum Pfauen“ dahier die im 


nem Gasthause durch. Das erste Vierzigerfest iş s 
uns durch die Remszeitung von 1883 bezeugt, Wir 
lesen da in Nr. 117: ` SEN 


Verein der 1843. 


„Aus Anlaß unser heuer erreichten 40. Lebens E: 
Jahres haben die Mitglieder mit ihren Familien | 
am Montag den 28. Mai nachmittags von 3 Uhr € 

eine gesellige Unter. P 
haltung mit Musik und abends von 1/8 Uhr 


an. ein Festessen mit darauffolgender Tanz- $ 


unterhaltung... o | E 

Noch einige J ahre begnügten sich die Vierziger E 
mit einer familiären Nachmittagsunterhaltun í 
ohne morgendlichen Kirchgang; doch schon voa E 
1891 ab fēierten sie ihren Tag wie die übrigen I ` 
‚Altersgenossen, Die Sechziger, die ebenfalls 1883 
zum erstenmal öffentlich feiern, haben von An- 
fang an den Kirchgang gehalten. e 

Diese Form der Festgestaltung ist durch die E S 
Jahrzehnte hindurch gleichgeblieben. So habe ih I 
in den 90er Jahren das 50er Fest meines Va I 
ters miterlebt. Damals war mittags 4 Uhr Kin. I 
derbescherung mit Brezeln, Würsten und Papier- 
fähnchen. Zur Abendunterhaltung mit Musik 
und Tanz waren wir Kinder natürlich nicht zu. 


gelassen. Schon damals hatte sich eine Nachfeier ` 


eingebürgert, die am folgenden Tage in einem 
Gasthaus, meistens bei einem Altersgenossen, 
durchgeführt wurde, i ig 

1913 gab esin der Stadt große Aufregung $ 


| weil der Rektor der katholischen Volksschule den 


Schülerinnen, deren Väter oder Mütter das Vier- 
zigerfest feierten, am Montagmorgen nicht frei 
gab. Das war allerdings unklug gehandelt. Da 
im folgenden Jahre die Altersgenossenfeste we | 
gen des Weltkrieges ausfielen, blieb es bei dieser ? 
einmaligen Ungeschicklichkeit, | SS 
Nach Beendigung des 1, Weltkrieges wurden die | 


. Altersgenossenfeste sofort wieder durchgeführt, 


selbst in den größten Notzeiten. Von nun an wur- 
den sie samstags gehalten. Als im Münster und 
in der Augustinuskirche die Ehrenmale für die 
Gefallenen aufgestellt waren, wurden an diesen 
beim Festzug jedesmal ein Kranz niedergelegt, 
‚Friedlich und einträchtig ohne Unterschied 
von Konfession, Partei, Beruf und Stand wurden. 
die Feste gefeiert, bis die Partei ans Ruder kam, 
Dieser war es vorbehalten, ihre Hand nach die- 
sen alten, harmlosen Festen auszustrecken. Vor 
allem sollte der Kirchgang unterbunden werden, 
Deshalb wurde die Hauptfeier in die Kreislei- 


tung verlegt, wo die Altersgenossen eine der üb- 4 $ 
‚ lichen Reden anzuhören hatten. Ich gebe hier die 


Festanordnung der Fünfziger von 1939 bekannt, 
Sie lautet: | is | 


„Freitag, 21, Juli Ausbezahlung der Einlagen. 


im „Schwabenbräu‘, Samstag 22. Juli morgens — 
‘29. Uhr. Sammlung im „Schwabenbräu“. 3 
9 Uhr. Abmarsch zur Morgenteier im Kreisschu- 

lungssaal mit Ansprache des Kreisleiters. Nach 


) 


dauerten die Parteieingrifte. 


der Morgenfeier Gefallenenehrung am Krieger- 
denkmal. Hierauf Frühstück im ,„Josefle“. Nach- 
mittags 16.30 Uhr Familienfeier im Stadtgarten 
mit Kinderbescherung. Sonntag 23. Juli Nachfeier 
ab 16 Uhr im Bürgergarten.“ en 


Bei den Vierzigern wurde der alte Rahmen 
noch ‚mehr gesprengt. Nach der Gefalleneneh- 
ung und dem Frühstück wurde 13 Uhr eine 
Bheinreise angetreten. Die Familienfeier, die von 
Anfang an die Seele des Festes gebildet hatte, 
unterblieb vollständig. Die Altersgenossenieste 
waren zur Parteipropaganda 
durch Leute, welche mit unserer Stadt keine in- 
nere Verbindung hatten. Doch nur kurze Zeit 

Als nach dem 2. 


d 


herabgesunken 


Weltkrieg die Partei zerschlagen wurde, war es 


‚mit den politisch aufgezogenen Altersgenos- 


senfesten vorbei. Sobald es die Zeiten erlaubten, 
wurden sie wieder nach alter Art gefeiert, ja 
teilweise nachgeholt. Vor ein paar Jahren bildete 
sich die Gepflogenheit heraus, daß sich die Al- 
‚tersgenossen am ‚Freitagabend in der Augusti- 
nuskirche versammeln. Dort wird eine kurze 
kirchliche Feier abgehalten und am Ehrenmal 
cin Kranz niedergelegt. Dadurch wird der Fest- 
verlauf am Samstagmorgen etwas vereinfacht, 
weil dann nur noch das Münster besucht ‚werden 
muß.: Die üblich gewordene Nachfeier wird mehr 
und mehr durch eine Blaufahrt ersetzt, die ge- 


wöhnlich am folgenden Montag stattfindet. 


Der Eberhardsfelsen bei Lorch ` 
oo R. Wackler, Lorch AFR 


Die Hänge des Remstales um Lorch bestehen 
aus drei Schichten des Mittleren Keupers: auf 
die Bunten Mergel unmittelbar über der Talsohle 
‚folgt eine Schicht Stubensandstein von wechseln- 
der Mächtigkeit und Härte, und ehe man die 
Ebene erreicht, begegnet man einer Schicht Knol- 
lenmergel. Es ist bekannt, daß Knollenmergel 
hei Regenwetter große Wassermengen aufnimmt, 
sich dabei his auf das Dreifache seines Volumens 
'ausdehnt und sich in einen zähen Brei verwan- 
delt, der vom Wasser leicht abgetragen werden 


_ kann. So wurde im Laufe der Jahrtausende die 
Schicht des Stubensandsteins freigelegt, und es 
entstanden an manchen Stellen bizarre Felsgebil- 
de, Es sei in diesem Zusammenhang an die Schel- 
menklinge bei Lorch, an die Schillergrotte bei 
Bruck, an den Hohlen Stein bei Alfdorf, an den 
Geiststein bei Walkersbach und schließlich auch 
an den EberHärdsfelsen bei Lorch erinnert: Tür. 

fünf lohnende. Ziele! Die 

Form dieser Felsen reizte mitunter zur Weiter- 

und Umgestaltung; so wurde in den Geiststein 

ein Sitz eingehauen und in die Felsen am Sal- 

Gmünd eine Wallfahrtskirche einge- 


unentwegte Wanderer 


vator bei 
hauen. 


Wer zum Eberhardsfelsen finden will, nimmt 
am besten eine Karte 1:25 000 (Blatt Lorch) und 
orientiert sich über die Lage (etwa 1500 m nord- 
östlich von Oberkirneck). Der Felsen ist von oben 
nicht zu sehen. Man muß bis auf den Grund der 
Am Westende der 
Klinge findet man dann zwei Felsen, die etwa 

35 m emporragen mögen und einen Durchlaß 

von ungefähr 1 m Breite freigeben. In den nörd- 

lichen der beiden Felsen ist eine „Inschrift ein- 
gehauen: VIVAT / ELHZW 1 1724. Sie ist 
schon ein bißchen verwittert und stellenweise 
Sinn ist klar: Es 


lebe Eberhard Ludwig, Herzog zu Württemberg. 


Eberhärdsklinge hinabsteigen. 


von Moos überwachsen. Der 


Bild 1. Inschrift auf dem Eberhardfelsen: 
Eat Vivat ELHZW 1724 


Offen bleiben aber eine Reihe von Fragen: Wer 
ließ die Inschrift anbringen bzw. ‚wer brachte sie 
an? Aus welchem Grund wurde sie angebracht? 


Bild 3. Inschrift am Eberhardjelsen: 
| Vivat ELHZW I o 


